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Zur dialeetforschung. 

Die nähere Beschäftigung mit der an alterthfimlichen 
Sprachresten ziemlich reichen mundart meiner thüringischen 
heimath gibt mir eine willkommene veranlassung einige be- 
sonders interessante Wörter aus derselben hier etwas einge- 
hender zu besprechen, als es in einem thfir. idiotikon wird 
geschehen können. 

1. duckein. verduckeln. 
Jeder Thüringer kennt und braucht noch das schw. 
zeitwort verduckeln im sinne von verhehlen, verheimli- 
chen, namentlich wenn es gilt durch geschickte verdeckung 
einer sache die unangenehmen folgen derselben von sich 
oder von andern abzuwenden: ein unbesonnener streich, 
ein leichtsinniger fehltritt, ein schimpfliches vergehen wird 
verduckelt, damit dem schuldigen schade und schände 
erspart bleibe. Weniger üblich als das compositum ist 
das simplex duckein (heimlich thun), doch hört man wohl 
noch: sie haben immer etwas miteinander zu duckein 
d. h. heimliches wesen miteinander zu treiben; so noch bei 
Keller p. 46 tu ekeln (hinter jemandes rücken mit heimli- 
chem betrug umgehen); so auch henneb. tuckeln, ver- 
tuckeln Reinw. 174. 183; fränk. duckein, verduckeln 
Schmell. I, 357; schwäb. verduckeln Schmid 147. Zu 
Tuck, Duck m. malitia, Gr. wtb. II, 1489; mhd. tue st. 
m. (wie Reinwald, Schmeller und Schmid wollen) gehört 
nun dieses verduckeln gewifs nicht, weil in diesem worte 
durchaus nicht der begriff der tücke und bosheit, sondern 
nur der einer vielmehr schwach -gutmüthigen beimlichkeit 
waltet; aber auch von zwei anderen gleichlautenden und 
unter sich enge zusammengehörigen Wörtern (duckein 
heimlich verdrufs äufsern und sich tuckeln sich schnell 
niedersetzen und dadurch verbergen), welche beide von 
ducken deprimere abgeleitet sind (vergl. auch Duckel- 
maus und Du ekel mäuser neben Duckmaus und Duck- 
mäuser), mufs unser d u c k e 1 n entschieden getrennt wer» 
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den, während es bei Grimm (wtb. II, 1491) in dem artikel 
duckein nnr der bedeutung nach, nicht etymologisch von 
jenem gesondert wird. Denn da von dem grandbegriff der- 
selben, dem feigen, kriechenden, lauernden niederdrücken 
des körpers bei herannahender gefahr, in unserem worte, 
welches nur einfach den sinn des heimlichen und der Ver- 
heimlichung hat, eine deutliche spur nirgends hervortritt, 
so sind wir vollkommen berechtigt uns für dasselbe trotz 
der äufserlichen gleichheit nach einer anderen Verwandt- 
schaft umzusehen. ^Sine solche aber liegt vor in ahd. far- 
tuclihan, fertuchelan, fertuchlan (obruere, occul- 
tare) GraffV, 368, das ich indessen nicht mit Graff von 
tuchil (mergus) leiten möchte, sondern von einem adj. 
tucal (oecultus), welches, obwohl in dieser ungesteigerten 
regelrecht verschobenen form nur aus dem obigen fartu- 
clihan (= fartucaljan) nachweisbar, beim hinblick auf 
die entsprechenden angelsächsischen Wörter dem sonst im 
althochdeutschen üblichen tougal (opacus, obscurus, oe- 
cultus) Graff V, 373 als organische grundform untergelegt 
werden mufs. Dieses tougal zeigt statt des pluralablau- 
tes der präteritalstufe der conj. IX (u) den singularablaut 
(au, ou), fuhrt aber die consonantenverschiebung nicht streng 
und gleichmäfsig durch, so dafs neben dem regelrechten 
in taueli (impenetrabile) die halbverschobenen formen 
taugal (opaca), tougli (oecultus), tougales (obscuri), 
in tougle (in oeculto), — dauegal (arcana) und das 
ganz unverschobene in dougli (in oeculto) stehen geblie- 
ben sind. Die nach kurzer anspannung wieder zur alten 
media schlaff zurückgesunkene gutturalstufe des inlautes ist 
das vorhersehende wie in so vielen anderen Wörtern ; sie zeigt 
sich ausschliefslich in den unmittelbaren ableitungen von 
tougal: in tougalnefse (in absconso), tongilita sih 
(oecultabat se), und in dem schon auf ahd. gebiete mit 
grofsem übergewichte entwickelten nebenzweige unseres 
Stammes tougan (oecultus, secretus, mysticus) Graff V, 
373 ff-, welcher, mit dem suff. an statt mit al gebildet, im 
mittelhochdeutschen die andere form ganz in Vergessenheit 
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gebracht hat(mhd. tougen verborgen, heimlich; Ben.-Müll. 
III, 59" ). Dagegen dauert dieselbe noch fort im appenz. 
toggela (verstecken spielen) Tobl. 144. 

Dem in dem obigen fartucaljan enthaltenen adj. tn- 
cal entspricht nun völlig das mit dem umlaute aus u in y 
gebildete ags. dygel oder (mit Verdünnung des y zu i) di- 
gel secretus, obscurus, profundus Bout. 49, wovon bedy- 
geljan (wie statt bedygeljan geschrieben werden mufs) 
occultare Ettm.564, ebenso unmittelbar geleitet ist wie far- 
tucaljan von tucal. Im halbsächsischen ist fast nur jene 
verdünnte form geblieben: in ane dale deope, digelen 
bihaelues (in vallem profundam, obumbratam ex utraque 
parte) Lag. 26935; digelliche and stille secreto et ta- 
cite Lag. 13539; ]>e deope dighelnesse summum my- 
sterium Orm. 5501; )>att daerne dighelnesse recondi- 
tum illud mysterium Orm. 12945; aber einmal taucht noch 
in diesem äul'sersten gränzgebiet des angelsächsischen die 
alte reine grundform auf, die dem eigentlichen angelsächsi- 
schen abgeht, — das ohne umlaut gebildete und also ei- 
nem ursprünglichen dugol, dugel angehörende adv. du- 
geliche (occulte) Lag. 6659, wofür die jüngere handschrift 
des gedichts digenliche aufweist. Eine sehr gewichtige 
bekräftigung erhält nun alles obeu über tucal, fartucal- 
jan und tougal, tougaljan entwickelte noch dadurch, 
dafa genau in demselben ablautsverhältnifs, in welchem 
ahd. tucal und toucal zu einander zu stehen scheinen, 
auch dem ags. dugel, dygel, digel ein gleichbedeuten- 
des ags. deägol (occultus, secretus) gegenüberliegt: im 
Beov. v. 555 steht deägol daed-hata, während ib. v. 
2719 die gewöhnliche form dygel erscheint, und Ettmül- 
ler belegt p. 564. 565 deägoluess (solitudo, latebrae) und 
die verengerten formen degele (secretus), degollice 
(clam). 

So weist uuö denn der hiernach in unserer wortgruppe 
deutlich waltende ablaut gebieterisch auf ein verlornes st. 
ztw. der conj. IX, welches ags. "deöge, deäh, dugon, 
dogeu, ahd. *tiuku, touc, tukumes, tukaner lauten 
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und den begriff inumbrare, obscurare, abscondere enthalten 
mfifste, und wenn nur die annähme einer geradezu ana- 
grammatischen metathesis der äufseren consonanten eines 
Stammes ein etwas weniger inifslicher weg zur etymologi- 
schen vermittelung gleichbedeutender Wörter in stammver- 
wandten sprachen wäre, als sie es für die älteren zeiten 
der sprachentwickelung in der that doch ist (vergl. Pott 
etym. forsch. II, 1 1 9), so könnte man sich bei der weiteren 
Verfolgung des hier behandelten wortes sehr versucht füh- 
len diesen schwindelnden weg einmal zu betreteu und mit 
unserem stamme *deögan, "tiukan, welchem auf vor- 
germanischem gebiete streng genommen eine wurzel 'thuch 
entsprechen müfste (griech. etwa *rv%, *ttv% oder*#vx, 
*flev%), unter Voraussetzung einer solchen metathesis der 
wurzelconsonanten das gr. xsvi^w aor. 'ixv&ov für iden- 
tisch zu erklären, indem die griech. tenuis so gut wie die 
skr. media in guh (vgl. Pott etym. forsch. I, 27. 240. 281 
und zeitschr.VIII, 149. 151) als euphonische milderung der 
ursprünglichen aspirata einer urwurz. *chuth gefafst wer- 
den müfste, aus welcher durch umkehrung ags. *deogan 
ahd. "tiukan hervorgegangen wären. Jedenfalls bleibt es 
der beachtuug werth, dafs dieses gr. xtv&w nach seiner be- 
dcutung (verbergen, verborgen halten, verheimlichen) ganz 
zu ahd. toucal, fartucaljan oberd. vertuckeln stimmt, 
und dabei quantitativ wie qualitativ genau die zu erwartenden 
wurzelelemente, wenn auch in umgekehrter Ordnung dar- 
bietet. 

2. kutten. 

Wenn ein thüringischer knabe bei einem seiner genos- 
sen ein neues besitzthum zuerst bemerkt und dessen noch 
fragliche erwerbsweise in neckischem orakeltone feststellen 
will, so bedient er sich dazu wohl noch des in meiner Ju- 
gendzeit sehr üblichen, jetzt schon im absterben begriffe- 
nen Spruches: gestohlen, genommen, gekitt, ge- 
kauft, indem er die vier glieder desselben etwa an seinen 
rockknöpfen oder an den kclchblättern einer blume abzählt 
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uud bei dem auf den schlufspunkt fallenden aussprach als 
der vom geschick verrathenen Wahrheit stehen bleibt. Dafs 
wir es aber hier mit einem verhältnifsmäfsig alten erbstück 
unserer spräche zu thun haben, das leuchtet einestheils aus 
dem umstände ein, dafs die beiden ersten Wörter der for- 
mel durch assonanz (gestohlen, genommen), die beiden letz- 
ten sogar durch alliteration (geftitt, gekauft) mit einander 
verbunden sind, anderntheils aus dem auffallenden, den 
kindern selbst nicht mehr recht verständlichen gekitt, 
welches nach der in unserer mundart sehr tief eingerisse- 
nen Verdünnung des ü zu i für gekütt (geküttet) steht 
und nichts anderes heifst als: ertauscht, durch etwas trü- 
gerischen tausch erworben; denn kütten ist die umlau- 
tende form eines auch sonst in Thüringen noch lebendigen 
schw. zeitw. kutten tauschen (wovon verkutten vertau- 
schen, leichtsinnig hingeben), und findet sich, mit dem lan- 
gen vocal statt des kurzen, auch in anderen volksmundar- 
ten und in unserer älteren nhd. Schriftsprache mit gleicher 
bedeutung wieder: henneberg. und nordfränk. kauten tau- 
schen; Kaut m. tausch Reinw. 77, Schmell. II, 342 und in 
erweiterter form immer mit dem nebenbegriff des betrugs: 
bair. schwäb. kaudern Zwischenhandel oder verbotene han- 
delschaft treiben; bair. abkaudern abschachern, ver- 
k au dem trüglich verhandeln; schwäb. Kauderer korn- 
wucherer; bair. Aschenkauderer aschenhändler, Geld- 
kauderer unberufener aufwechsler von münzsorten; Schm. 
II, 282, Schmid 307 ; — dagegen der unerweiterten hen- 
neb. und nordfränk. form ganz entsprechend treten in den 
Wörterbüchern des 17. und 18. jahrh. auf: Kaut m. com- 
mutatio, kauten permutare, abkauten, auskauten, 
einkauten, verkauten Stieler 941, Steinbach I, 839, 
Frisch 1,505. Dem entspricht nd. küden, verküden, 
cuyden permutare Dfb. gl. 1. g. 428 und das mit dem 
gleichbedeutenden büten zusammengesetzte kütebüten, 
kütjebüten auf unziemliche weise tauschen br. wtb. II, 
902; ostfrs. kühtjen, kühtjebütjen trügerischen tausch 
treiben; Kühtjewief trügerische mäklerin Stürenburg 127. 
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Den gleichen Überschlag der media in die tenuis wie bei 
den letzten nd. Wörtern bemerken wir auch bei dem eben- 
falls hierhergehörigen engl, to chcat (betrügen), welches 
den hauptbegriff (des tauschhandels) verloren hat. 

Deutlich findet sich nun kütten, kutten, kauten 
in dem mhd. küt st. m. plur. kiute tausch, verkiuten 
vertauschen Ben. I, 920* wieder, und auch das traditio- 
nelle alter unserer thür. alliterationsformel gekütt — ge- 
kauft bestätigt sich durch eine ebendaselbst angeführte 
mhd. stelle von etwas jüngerer färbe: so ein höfer hof- 
guot verkauden oder verkoufen wil. Im mittelhoch- 
deutschen herscht also wie in den meisten unserer oberd. 
Wörter die tenuis als regelrechte dentalstufe, wie in den 
rein nd. formen die media; aber auf beiden gebieten ist 
ein unklares schwanken bemerkbar (verkauden, kau- 
dern neben kiuten, kauten; und kiiten, to cheat ne- 
ben cuyden, küden), wie es bei sprachbildnngen statt- 
zufinden pflegt, die in ihrer normalen entwickelung eine 
Störung erfahren haben. Der herschende vocal ist über- 
all der lange, theils der einfache (mhd. nd. u), theils sein 
umlaut (mhd. i u , nd. uy, Ü), theils seine Steigerung (oberd. 
nhd. au), theils die Verdünnung seines umlautes (engl, i, 
das aber mit seiner Schreibung ea sich dem oberd. nhd. 
au ähnlich gegenüberzustellen scheint, wie in Wörtern, de- 
ren ea und au eigentlich von anderer natur ist z. b. to 
leap: laufen, — heap: häufe, — dream: träum 
u. a); — nur in unsern thüringischen Wörtern waltet nach 
einer vielverbreiteten unart des dialectes der kurze vocal 
oder sein umlaut, und weil die mitteldeutsche erweichung 
der tenuis t zu d und nach kurzem vocal ihre geminierung 
zu d d (vgl. Franz Pfeiffer zu Nicol. v. Jeroschin p. LXV) 
der thür. mundart sehr geläufig ist, so sollten wir die thür. 
form des wortes eigentlich kudden, verkudden schrei- 
ben. Da nun aber die begriffe des tausches und des Wort- 
wechsels (wie auch lat. alternare und altercari bewei- 
sen) einander sehr nahe liegen, und da auch im wirklichen 
leben zank und hader mit listiger abmäkelei und trügli- 
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chem Schacher unzertrennlich verbunden zu sein pflegen, 
so dürfen wir wohl, wenn wir für tauschhandel, prellerei, 
streit und gezänk gleichlautende ausdrücke finden, nicht 
anstehen dieselben für verwandte zu erklären. Darum halte 
ich das mitteld. st. neutr. gekudde (disputatio, kampfge- 
spräch), oder vielmehr das mitteld. ztw. kudden disputare, 
altercari, welchem es angehören mufs, für eins mit dem 
thür. kudden (permutare), indem das hin und wieder, das 
herüber und hinüber als einender begriff die beiden Wörter 
zu einem einzigen mit einander verbindet. Das für die er- 
klärung unserer wortgruppe höchst willkommene wort fin- 
det sich in Nicol. v. Jeroschin's kronike von Pruzinlant v. 
22647: di hübin ein gekudde von der geloubin 
wirdekeit der judden und der cristinheit Strehlke 
p. 564, Pfeiffer p. 157. Dieses mitteld. aus dem oberd. in 
den nd. lautcharakter hinüberschillernde kudden zeigt sich 
als rein oberd. form wieder in dem appenz. chftta (zan- 
ken, streiten) Tobl. 123, welches formell völlig mit mhd. 
küten (tauschen) übereinstimmt, und ebenso entspricht 
dem durch seine dentalstufe auffallenden nd. küten, küt- 
jen (schachern) ein nord. kytaz (altercari) Bj. 1,487. Wir 
sehen also dieselben lautverhältnisse und lautschwankungen 
in den Wörtern beider begriffsabzweigungen , was uns um 
so mehr in der Überzeugung bestärken mufs, dafs beide 
reihen zusammen eine etymologisch untrennbare wortgruppe 
bilden. Das mitteld. gekudde erklärt Pfeiffer geradezu 
durch ahd. gequide von dem bekannten stamme quedan 
(loqui), und damit hängt es auch in der that nahe zusam- 
men, jedoch nicht als ein unmittelbarer reiner abkömmling, 
in welchem das dd mit dem ahd. d von gleicher beschaf- 
fenheit wäre, sondern als ein hybrida, in welchem die ge- 
minierte media der ahd. tenuis gleich ist, die wir oben in 
den oberd. Wörtern unserer gruppe herschend gefunden ha- 
ben. Da nämlich der begriff des Streites oder wortkampfes 
sich zwar an den der ruhigen rede anlehnt, aber aus dem- 
selben allein sich noch nicht genügend zu erklären scheint; 
da ferner die bisher erläuterten Wörter nach dem Charakter 
ihrer dentalstufe auf einen stamm weisen, in welchem hochd. 
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tenuis, goth. ags. media gerecht wäre, während wir bei 
qvij>an, cviöan, chuedan der goth. ags. aspirata, ahd. 
media begegnen; da endlich allein noch im ags. neben 
c vi8 an (loqui) ein nach bedeutung und consonaii tisch er 
lautstufe dem appenz. ch&ta mhd. küten nd. kuden völ- 
lig entsprechendes st. ztw. ags. cid an (altercari) Ettm. 390, 
Gr. I*, 896, Gr. II, 15 no. 159; halbs. chiden Lag. 8149; 
engl, to chide auftritt, welchem ein goth. "keidan, altn. 
*keida, ahd. *chitan, mhd. *kiten gegenüberstehen 
sollte, — so mufs ich glauben, dafs zwischen diesen bei- 
den stammen, da wo der eine verloren scheint, namentlich 
auf ahd. und altn. gebiete eine mischuug vorgegangen ist, 
aus welcher die Wörter, auf deren erklärung es uns haupt- 
sächlich ankam, als hybride bildungen entsprungen sind. 
Von einem solchen aufgehen des Stammes *chitan in den 
nahe anklingenden chuedan (oder *keida in qvij>a) le- 
gen namentlich auf ahd. und nord. gebiete diejenigen for- 
men zeugnifs ab, welche in ihrer etwas abweichenden be- 
deutung eine hinneigung zu dem stärkeren grundbegriff von 
chitan (clamare? exclamare? vociferari?) verrathen und 
zugleich lautlich altnord. d statt J>, ahd. t statt d, also die 
dentalatufe des Stammes 'keidan, 'chitan statt derjeni- 
gen von qvij>an, chuedan aufweisen. Dahin rechneich 
besonders altn. qveda canere, qvBdja salutare Gr. II, 26; 
schwed. quida gemere Dfb. goth. wörterb. II, 477; ahd. 
quatjan, quetjan, chuetjan, cheten salutare, queti 
salutatio, widarcheta contradictiones, widarchueto 
atrox interlocutor Gr. IV, 647 ff., welche, nebst dem bisher 
noch nicht erwähnten mhd. kiuten (praet. küte) sprechen, 
schwatzen, verkiuten sich gegen etwas erklären Ben. 1, 83 1 ", 
sämtlich unzweifelhaft dem stamme q vij>an (loqui) Dfb. goth. 
wtb.II, 476 ff. angehören, aber in form und bedeutung unter 
dem einflufs des verlornen 'keidan, 'chitan zu stehen 
scheinen. Unter einer noch stärkeren einwirkung dieser art 
mag nun ein ahd. 'chütjan (altercari, permutare) sich ent- 
wickelt haben, welches wir als die reinste form unserer 
ganzen vorzüglich auf oberd. boden erwachsenen misch- 
lingsgruppe ansetzen wollen, in der als sichere erinnerung 
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an ihrö ursprüngliche herkunft von chuedan nur die vo- 
calisierende Verschmelzung des ve, ue zu ü in dem her- 
gehenden stammlaut der üppig aufgewucherten sippschaft 
geblieben ist, während allein das ags., halbs. und engl, das 
st. ztw. eidan, chiden, to chide mit ^energischer son- 
derung von dem anklingenden cviSan in seiner reinen un- 
gemischten gestalt bewahrt haben. So erklärt sich denn 
auch auf naturgemäTse weise das anfänglich scheinbar un- 
überwindliche mifsverhältnifs zwischen dem ags. i in ei- 
dan und dem hd. ü, iu, au in appenz. chüta, mhd. kü- 
ten, kiuten, nhd. henneb. fränk. kauten, und auch das 
störende auftreten der dentalen media in bair. schwäb. 
kaudern, mitteld. verkaudern, kudden, gekudde 
findet, abgesehen von der mundartlichen geneigtheit zu 
schlaffer erweichung der tenues, vornehmlich in jener ab- 
stumpfung des Sprachgefühls, welche mit jeder Versündi- 
gung an der heiligkeit des normalen sprachlichen Besitz- 
standes durch eine mengung organisch verschiedener sprach- 
elemente verbunden zu sein pflegt, und welche hier noch 
den bssonderen Stempel eines rückfalles aus dem lautcha- 
rakter des neu adoptirten in den ursprünglich vorwaltenden 
des höber berechtigten Stammes an sich trägt, eine mehr 
als hinreichende erklärung. 

Uebrigens mufs wohl der ganze mischungsvorgang, 
wie er zuletzt betrachtet worden ist, sich hauptsächlich auf 
oberd. gebiete zugetragen haben; denn hier begegnet uns 
nicht nur die gröfste anzabl und reichste auswahl von 
spröfslingen dieser normwidrigen zeugung, sondern wir ha- 
ben als seitenstück zu dem oben angesetzten ahd. *chüt- 
jan und seinen dort aufgeführten Vorgängern auch noch 
ein wirklich belegtes ahd. chutön (meditari) Grff. IV, 365 
aufzuweisen, das sich in ganz ähnlicher art, wie jenes an 
diese, als eine vocalisierte form an ahd. chwiti, chuiti 
dictum, sententia, ki chuiti sententia Grff. XV, 647. 648 
anzulehnen scheint, und für dessen besonderen Zusammen- 
hang mit mhd. küten, kiuten, oberd. kauten, abgese- 
hen von ihrer gemeinschaftlichen herkunft aus der würz. 
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quedan, sich hinsichtlich ihres Verhältnisses in betreff der 
bedeutang und des stammvocales ungesucht eine höchst 
merkwürdige analogie darbietet: denn dieses ahd. chutön 
(ruhig nachsinnen, still überlegen) stebt in sinn und form 
fast genau ebenso zu mhd. küt (tausch), küten, kiuten 
(tauschen), oberd. kauten (betrügerisch tauschen), wie mhd. 
tuschen (sich lauernd oder nachdenklich still verhalten) 
zu tusch (betrug, täuschung), tuschen, tiuschen (be- 
trügen), rostüschaere (betrüglicher rofsmäkler) Ben. III, 
156" k ; nhd. tausch, tauschen und täuschen; aber 
wenn auch diese Verbindung der begriffe „still lauernde Über- 
legung, mäkelnder waarentausch und heimliche Übervortei- 
lung" nur zufällig in den beiden wortreihen übereinstim- 
men sollte, so ist doch jedenfalls das auftreten des ahd. 
chuton (meditari), dessen anlehnung an chuiti (sententia) 
mir nicht wohl bezweifelt werden zu können scheint, ein 
neues beispiel für die geläufigkeit der entwickelung von 
wortgebilden mit diesem etwas abnormen typus im bereiche 
des Stammes chuedan schon auf ahd. gebiete, und also 
eine berechtigung mehr den ganzen hybriden bildungspro- 
cefs vorzüglich in dieses Sprachgebiet zu verlegen. Ist aber 
diese annähme richtig, so erklärt sich aus ihr auch leicht 
die sonderbare tenuis in den nd. ostfrs. nord. engl. Wörtern 
dieses kreises. Denn wenn die genesis dieses mischlings- 
zweiges, deren gleichmäfsige Wiederholung in mehreren 
räumlich getrennten sprachbezirken überhaupt schwer denk- 
bar ist, sich ausschliefslich innerhalb des ahd. vollzogen 
hat, so erscheinen die entsprechenden Wörter, wo sie ver- 
einzelt in nicht hd. mundarten vorkommen, nicht als hei- 
mische erzeugnisse des eignen bodens, sondern als fremd- 
her verpflanzte gewächse, als hd. lehnwörter, die ihre ein- 
fübrung aus der fremde noch irgendwie durch fremdarti- 
gen habitus verrathen müssen; das aber thun offenbar nd. 
küten, ostfrs. kütjen, nord. kytaz, engl, to cheat 
durch ihre hochd., weder zu cid an noch zu evidhan 
stimmende dentalstufe, während nd. cuyden, küden sich 
entweder mehr den mitteld. formen angeschlossen haben 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 2. g 
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oder durch ein energischer wirkendes gefühl des gegensatzes 
zwischen nd. und oberd. lautcharakter in der neuen hei- 
math zu völlig nd. formen umgeprägt worden sind. Aehn- 
liche Vorgänge haben vielfach bei den berflhrungen zwi- 
schen hd. und nd. sprachgut stattgefunden, und ein solcher 
Vorgang wird um so begreiflicher, wo es sich wie hier um 
Wörter handelt, die, ihrem begriffe nach dem niederen ver- 
kehrsieben angehörend, im munde der fahrenden händler 
leicht von einem ende der germanischen weit zum andern 
getragen werden konnten. 

3. Dorl. 
Ein echt thüringisches wort ist Dorl m. oder f., wel- 
ches ein fiberall verbreitetes und beliebtes spielwerk be- 
zeichnet und in jeder thüringischen kinderstube wohl be- 
kannt ist: der oder die Dorl besteht aus einer kleinen 
in der mitte durchbohrten holzscheibe, gewöhnlich aus der 
holzeinlage eines fibersponnenen knopfes, durch deren mit- 
telloch ein hölzerner Stift so durchgesteckt wird, dafs man 
durch umschnellung des auf beiden seiten wie eine feste 
achse hervorragenden Stiftes zwischen zwei fingern den 
kleinen kunstlosen kreisel auf einer ebenen glatten fläche 
in eine freie kreisende bewegung versetzen kann; von die- 
sem Knopf dorl ist der gröfsere vom drechsler gearbeitete 
Brummdorl dadurch verschieden, dafs auf dem nach un- 
ten in eine abgerundete spitze auslaufenden stiel ein hoh- 
ler kesselartiger köpf sitzt, aus dessen eingeschnittenem 
schallloch bei der künstlich bewirkten kreiseldrehung ein 
weit hörbarer brummender ton hervorbraust; — die freie 
aufrechte kreiselbewegung bildet den wahren begriff des 
Wortes Dorl, welches auch als thüringischer familienname 
ziemlich verbreitet ist und eine so beliebte und allgemein 
geläufige Vorstellung für den Thüringer einschliefst, dafs 
er es oft und gerne zur bildlichen bezeichnung schmuck- 
gekleideter, rasch, gerade und anmuthig sich bewegender 
personen, besonders jüngerer, gebraucht; von sauberen mun- 
teren kindcrn sagt man: Kinder wie die Dörlchen, — 
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von einem leiehtfüfsig dahinschreitenden frischen landmäd- 
cben: ein Mädchen wie ein Dorl. Von dem substan- 
tivum geleitet ist das ebenso verbreitete seh w. ztw. d or- 
ten, welches aber nicht nur die aufrechte kreiselnde be- 
wegung des in voller nmschnellung begriffenen dorls be- 
zeichnet (z. b. fröhliche kinder dorlen in der stube um- 
her), sondern auch häufig für die taumelnde, überschla- 
gende und noch in horizontaler richtung fortgesetzte bc- 
wegung des auslaufenden, fallenden und noch auf dem bo- 
den fortzappelnden dorls gebraucht wird (z. b. ein mensch, 
der einen heftigen betäubenden schlag oder stofs bekom- 
men hat, dorlt um oder dorlt auf den boden hin, 
ein gut getroffenes feldhubn dorlt aus der luft herun- 
ter, ein hund wird geschlagen, dafs er dorlt). Grimm 
hat dieses merkwürdige recht eigentlich thüringische und 
nur aus der thüringer mundart hin und wieder in die Schrift- 
sprache eingegangene wort in seinen köstlichen neuhoch- 
deutschen Sprachschatz (wtb. II, 1286. 1287) aufgenommen 
und erklärt unser zeitwort zunächst durch Umstellung der 
liquidae aus drollen, trullen drehen, wälzen, unser sub- 
stantivum ebenso aus drol, droll, trolle m. grober draht, 
knäuel, kreis, Wirbel (wtb. II, 1427. 1428), die er auf das 
mhd. st. zeitw. drillen und namentlich auf dessen part. 
ge drollen zurückführt. Die erklärnng ist schlagend, und 
es leuchtet sofort ein, dafs für die bedeutung des aufrech- 
ten und schmucken, welche wir so wesentlich mit unserem 
Dorl verbunden sahen, fast keine treffendere analogie ge- 
dacht werden kann als das mhd. gedrol als eine kerze 
in der bei Ben. I, 391 * citierten stelle und das eben dahin 
gehörige nd. oberd. nhd. adj. drall rund, festgedreht, stark 
Grimm wtb. II, 1331. Ohne zweifei gehören also unsere 
beiden Wörter Dorl, dorlen auch mit bair. dräel m. 
kreisel, knopfdorl, windfahne; dräeln drehen Schmell. I, 
409; nhd. drillen, trillen drehen, umwenden; drill- 
bohr er mit schnür oder krummholz heftig umgeschwun- 
gener metallbohrer; drille f. triebwerk, dreheisen, kreisel, 
drehhäuschen Gr. wtb. II, 1409. 1410; Schweiz, trüllen 

8* 
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rollen, wickeln; trülle f. drehkreoz, drehhäuschen Stald. 
I, 312. 313; schwäb. trillen drehen; triller drehhäus- 
chen Schmid 140; bair. trillen plagen; triller Schmell. 
1,488; nd. drillen drehen, bohren; drill bohrer br. wtb. 
1,245; grubenh. drillen tüchtig treiben Schambach 48; 
ostfr. drillen bohren, plagen Stttrenb. 39; engl, to thrill 
durchbohren; thrill bohrlocb, durchbohrende nervenem- 
pfindung, durchdringender ton; to drill bohren, durch- 
bohren, quälen, abrichten; drill bohrer ganz untrennbar 
zusammen. Nur möchte ich Dorl, dorlen nicht erst als 
verhältnismäfsig spätere secundäre bildungen aus Drol, 
drollen, gedrol entwickelt angesehen wissen, sondern 
ihnen trotz ihrer liquidenumstellung den ansprach auf volle 
ebenbürtige alterthümlichkeit neben der an mhd. drillen 
unmittelbar sich anschliefsenden wortgruppe zu wahren 
suchen. 

Wir haben es nämlich bei dem mhd. st. ztw. drillen, 
dral, drullen, gedrollen ohne frage mit der liquidalen 
erweiterung einer uralten und in mehrfach erweiterten for- 
men auftretenden wurzel des indogermanischen sprachstam- 
mes zu tbun, in deren einfacher form die Umstellung der 
wurzelhaften liquida r bereits auf dem ältesten gebiete 
sichtbar ist. Das lat. terer e (drehend reiben, reiben, drech- 
seln) zeigt schon in trivi, tritus die Umstellung der ur- 
wurzel tar, und in seiner ableitung terebra (bohrer) auch 
die in der oben aufgeführten wortgruppe so häufig auftau- 
chende und vom „drehen" so unzertrennliche bedeutung 
„bohren", wie sie auch dem griech. rsQiu, rigstgov zu- 
kömmt, während aufserdem griech. rsigw (reiben, quälen) 
dem lat. tero deutlich zur seite tritt; und wie wir diesen 
aus dem drehen und reiben gleichmäfsig entspringenden 
begriff der „plage und quäl" auch schon oben in bair. 
trillen, ostfr. drillen, engl, to drill hervortreten sahen, 
so ist hinwiederum das lat. teres, teretis (wohl abge- 
rundet) und das griech. itQrjv, rigsvoq (glatt, fein) fast 
ganz identisch mit unserem obigen nd. thür. nhd. drall 
mhd. gedrol thür. Dorl, wenn wir den Wechsel der con- 
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sonantischeD elemente (t, n, 1) abrechnen, mit denen die 
einfache wurzel erweitert ist. Für diese letztere selbst 
setzt Leo Meyer (zeitschr. VIII, 259) eine urdeutsche wur- 
zel J>ar, umgestellt )>rä, goth. )>r&, und daraus ein goth. 
redupl. ztw. *}»raian, perf. *J>aiJ>rö an, als reinere ger- 
manische grundform von ags. )>rävan, ]>reov, }>reövun, 
braven (drehen, werfen), engl, to throw, threw, thrown 
(drehen, drechseln, spinnen, werfen), zu welchen ich noch 
aus dem halbs., wo das ags. )>rävan seltsamer weise fast 
ganz erloschen ist, die wenigen verbliebenen formen hin- 
zufügen will; im Ormul. erscheint das wort gar nicht, im 
Lag. nur dreimal, nämlich das perf. ]>reou plur. J>reo- 
wen (sich werfen, eich stürzen, springen) und das part. 
|>rauwen (hin und her gedreht oder geworfen, flatternd): 
of bis horse he )>reou (j. H. a)>reu) Lag. 807. ]>a 
cheorles up }>reowen (j. H. j>reuwen) Lag. 12321; 
heghe hare-marken Jrauwen mid winde Lag. 27359. 
Wie sich nun an diese ags. halbs. engl, durch den labialen 
halbvocal erweiterten wurzelformen im mittelhochdeutschen 
und neuhochdeutschen die durch den gutturalen halbvocal 
und , die gutt. spirans entwickelten schw. Zeitwörter mhd. 
draejen, nhd. drehen anschliefsen, darüber hat Leo 
Meyer a. a. o. gehandelt, und er hat im zusammenhange 
seines diese ganze Spracherscheinung in das klarste licht 
stellenden aufsatzes (zeitschr. VHI, 245 — 286) einen so rei- 
chen schätz von belegen für das gleiche lautverhältnifs in 
anderen wurzeln beigebracht, dafs ich nur auf jene abhand- 
lung zu verweisen brauche. 

Hauptsächlich aber kömmt es mir hier für die schär- 
fere beleucbtung unserer mundartlichen Wörter auf die ei- 
gentlich consonantischen erweiterungen an, welche die in 
lat. tero, griech. tsiga, goth. *}>raian, ags. ]>rävan, 
mhd. draejen deutlich hervortretende einfache wurzel tar 
erfahren hat. Eine solche erweiterung ist zunächst die 
durch antretendes 1 bewirkte, welche, wie es scheint, nur 
auf germanischem gebiete stattgefunden hat und hier durch 
das mhd. zeitwort drillen und seine ganze oben aufge- 
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Aihrte oberd. nd. und engl. Verwandtschaft reichlich be- 
zeugt ist; aber wenn wir durch dieses mhd. st drillen 
auf ein ahd. *drillan, durch engl, to thrill auf ein goth. 
*)>rillan — *)>rall — *]>rullum — *]>rullans (drehen, 
bohren) gefuhrt werden, so sind wir auf der andern seite 
eben so sehr zu der Voraussetzung berechtigt, dafs sich 
statt dessen als eine der ursprünglichen wurzel noch näher 
liegende form ein goth. *f>airlan — *J»arl — *]>aürlum 
— *}>aürlans in gleicher bedeutung entwickelt haben mag. 
Auf ein solches zeitwort weist wenigstens eine gruppe von 
Wörtern, die als vereinzelte reste einer einst vollzähligen 
Wortfamilie auf verschiedenen gebieten übrig geblieben zu 
sein scheinen, mit ebenso viel nachdruck hin, wie mhd. 
drillen und seine verwandten auf ein goth. *}>rillan. 
Vor allen dingen rechne ich dahin ags. |>yrljan perforare, 
terebrare (von Ettmüller p. 601 aus Exod. XXI, 6; Lev. 
XXV, 10 belegt) ]>yrl, l>yrel n. foramen, apertura, bohr- 
loch, öfmung (von Ettm. ib. der sing, aelc ]>yrel aus 
Boeth. XXXIV, 11, der plur. )>yrlu foramina aus Bed. 
544,32 angeführt) und pyrl adj. perforatus (in The Fight 
at Finnesburg ed. Thorpe: and eac väs his heim Byrl 
v. 91); halbs. ]>urlen, )>orlen perforare (]>er wes moni 
breoste mid brade spere i]>urlud j. H. i]>orled Lag. 
4541) altengl. thirle to pierce tbrough, thirle, thurle a 
hole Hall. II, 865. 872, mittelengl. to thirl durchbohren 
Johns. II , 484. Dafs nun in diesen Wörtern der begriff 
des „bohrens" allein herrscht, den wir schon oben im be- 
reiche unserer wurzel mit dem des „drehens" eng verbun- 
den fanden, das kann uns nicht abhalten, sondern mufs 
uns nur noch mehr ermuntern dieselben in die allernächste 
Verbindung zu setzen mit den formell entsprechenden Wör- 
tern deutschen bodens, die wiederum nur diese andere be- 
deutung zeigen: älter, nhd. dorl, torl, turl f. trochus 
Stiel. 2566; posen. tirlen, tirrelen wirbeln, kreiseln; 
tirltanz kreiselspiel, torl kreisel Bernd deutsche spräche 
in Posen 315. 316 (Gr. wtb. II, 1286. 1410), westerw. torle 
kreisel Schmidt 268 (Gr. wtb. II. 1427), deren anlautende 
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tenuis nur auf rechuung jener volksmundartlichen Unsicher- 
heit kömmt, durch welche die regelrechte lautstufe so oft 
verdunkelt erscheint; ebenso sahen wir oben Schweiz, trül- 
len, bair. schwäb. trillen neben mhd. drillen. In jeder 
hinsieht normal und recht wie ein treubewahrtes alterthum 
tritt nun unser thür. Dorl in den mittelpunkt dieser gan- 
zen wortgruppe, nicht nur in seiner form einem goth. partic. 
*J>aürlans völlig gerecht, sondern auch in seinem begriffe 
„das sich drehende und das wohlgerundete", „das durch- 
bohrte und das in den boden sich einbohrende", also alle 
in unserer wurzel von anfang her entfalteten bedeutungen, 
fest und sicher vereinigend. 

Da nun aber in bezug auf die zuletzt erwähnten an- 
gelsächsischen formen eine andere etymologische auffassung 
die hergebrachte ist, so will ich auch die gutturalische er- 
weiterung unserer wurzel tar noch etwas genauer ins äuge 
fassen, deren betrachtung noch einige erwünschte aufschlüssc 
gewähren wird. 

Eine solche gutturalische erweiterung der im lat. te- 
rere in reinster gestalt erhaltenen wurzel liegt schon von 
alters her in skr. tarkus (spindel) griech. ärgaxTos (spin- 
del, pfeil, also das sich drehende wie das durchbohrende 
geräth) und in lat. torquere unbestreitbar vor, vgl. Zeit- 
schrift III, 409. 410; VIII, 259; an das letztere schliefst 
Pott (et. forsch. II, 123) goth. ]> reih an drängen, bedrängen 
(vgl. Diefenbach goth. wtb. II, 716), Leo Meyer ahd. drah- 
sil m. drechsler und nhd. drechseln (zeitschr. a. a. o.) als 
nächst verwandte Wörter an. Aber mindestens mit ebenso 
viel recht darf man wohl die über das ganze germanische 
Sprachgebiet verbreitete praepos. goth. ]>airh, ags. ]>urh 
ahd. durh durch (vergl. Diefenbach goth. wtb. II, 690) 
deren gewöhnlicher begriff mit dem des „bohrens" fast 
identisch ist, zu unserer wurzel ziehen, da auch der au 
dere grundbegriff „das drehen", in den celtischen adver 
bialformen dieser praeposition (transversim, oblique) stark 
heraustritt, und in der gadh. praeposition tair, thair 
thar (Diefenbach a.a.O.) wie in zend. tar 6 trans, ski 
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tiras trans, per, tortuose, oblique, und in alts. thuru, 
ahd. duri, dur die unerweiterte wurzelform reichlich ver- 
treten und gleichbedeutend neben der in dem germanischen 
sprachzweige vorhersehenden gutturalischen erweiterung 
steht. Eng verwandt mit goth. ]>airh, d. h. wie dieses 
dem gutturalisch erweiterten und vornehmlich „bohren" be- 
deutenden stamme zugehörig, ist nun auch goth. )>airko n. 
loch Diefenbach II, 690 no. 5 (vgl. über andere fälle der 
goth. tenuis statt der spirans zeitschr. VI, 8), von welchem 
wiederum die mit 1 weiter fortgebildeten formen ahd. du- 
rihil, durchil pertusus Graft V, 224, mhd. dürhel, 
dfirkel durchbohrt, durchlöchert, dur kein durchlöchern 
Ben. 1,405 b . 406* nicht getrennt werden können und zu 
welchem auch ags. J>yrbel n. foramen, apertura, jjyrhel 
adj. perforatus, }>yrheljan perforare, terebrare, die Ettm. 
601 als grundformen für die. oben erläuterten }>yrl, )>yrl- 
jan ansetzt, freilich aber nicht als grundformen, sondern 
nur als verschiedenartig entwickelte parallelbildungen die- 
ser letzteren gehören würden, wenn sie sich in dieser ge- 
stalt belegen lassen. 

Ebenso zeigt sich auch für die andere Seite des be- 
griffes („drehen") die durch guttural und liquida erwei- 
terte wurzelform, deren entfaltungen also dem ahd. dur- 
hil, mhd. dürkel.als gleichlaufende erscheinungen weitere 
stütze und erläuterung gewähren. Schon im lat. hat sich 
aus torquere das subst. torcular oder torculum (kelter) 
entwickelt, zu welchem ahd. toreul n. , torcula f. Grff. 
V, 456, mhd. torkul, torkel schw. f. Ben. III, 52, bair. 
Torkel f. (weinpresse) nur als lehnwörter gehören. Aber 
daneben haben die volksmundarten auch ein auf deutschem 
boden selbständig erwachsenes gebilde dieser art erhalten, 
welches den begriff des drehens noch reiner und ausschliefs- 
licher trägt als lat. torcular, und zugleich die regelrecht 
verschobenen laute darbietet; ich meine das thür. dorg- 
geln, dörggeln, durggeln schw. ztw. sich in halber 
betäubung unsicher im kreise bewegen, taumeln: ein be- 
trunkener, ein vom lager aufgesprungener fieberkranker, ein 
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schlaftrunkener dorggelt, es wird einer so heftig geschla- 
gen, dafs er dorggelt; ebenso schwäb. dorgeln, dor- 
keln Schmid 154, henneb. dorkeln, dörkeln Reinw. 20, 
bair. torkeln, torgln, targln, tarkln Schmell. I, 456, 
alt. oberd. torckelen titubare Dfb. gl. lat. germ. 586. In 
diesen Wörtern, welche sämtlich die bedeutung „taumeln, 
schwindeln" haben, ist die neben der regelrechten media 
auftauchende dentale tenuis derselben unklaren natur wie 
oben in trüllen, trillen neben drillen, oder in tir- 
len, torl neben Dorl, dorlen, und das gleiche verhält- 
nifs findet auch in einem hierhergehörigen Substantiv statt, 
welches nach seiner einfacheren nur auf der gutturalen er- 
weiterung beruhenden form der nächste Vorgänger des 
oberd. ztw. dorggeln, dorkeln gewesen zu sein scheint 
nämlich in Schweiz, dorgge, torggef. kreisel Stald. I, 
291, welches als vollkommen entsprechendes oberd. seiten- 
stück neben skr. tarkus spindel seinen platz findet: denn 
alle diese oberd. wörter gehören nach begriff und gestalt 
so unverkennbar zu unserer wurzel, dafs die in ihnen her- 
vortretemde tenuis nicht als organische lautstufe, sondern 
lediglich als eine aus Verdunkelung der wahren herkunft 
im sprachbewustsein und aus falscher analogie (hauptsäch- 
lich mit dem lehnwort torcula, torkel) hervorgegangene 
Verhärtung der richtigen media anfgefafst werden darf. So 
nehme ich nicht nur das in den älteren nhd. Wörterbüchern 
erscheinende torckeln titubare, vacillare Steinb. II, 826, 
torkeln id. Frisch II, 377 b , sondern auch das offenbar 
hierhergehörige mitteld. st. m. turc taumel, stürz, umbe- 
turc, ummeturc st. m. Umsturz, widirturc st. m. zu- 
rücktaumeln, widerstand, Jerosch. ed. Pfeiffer p. 236. 242. 
281, Ben. III, 149 b , das ausschließlich dem Jeroschin ei- 
gen ist und als nächste grundform von dorggeln sich 
sehr enge an Schweiz, dorgge (kreisel) anschliefst. In 
Strehlke's ausgäbe des Jeroschin erscheint 11824. 12634. 
13172. 15948. 16180. 24351. 25135 die form turc ohne 
Variante, aber 4497 und 7766 findet sieh neben turc die 
bemerkenswerthe Variante trug, aus der Stuttgarter und 
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aas der heidelb. handschrifl; aber außerdem gibt Frisch 
(II, 377 b ), der das wort auch nur aus Jeroschin kennt, 
ohne zweifei aus der von ihm benutzten handschrift, die 
noch viel merkwürdigere form Durg, welche zusammen- 
genommen mit unserer bisherigen etymologischen entwik- 
kelung wohl eine zurückfuhrung dieses mitteld. st. m. turc 
auf die ursprünglichere form *durc, genit'durges, recht- 
fertigen möchte. Ganz ebenso mufs ich auch das von Stie- 
ler 2366 aufgeführte tur, torr m. circuitus und das mhd. 
schw. zeitwort turren (taumeln, stürzen) Ben. III, 153 k 
auffassen, die nicht die einfachere wurzelgestalt darzustel- 
len, sondern vielmehr mit ihrem geminierten r auf einer 
assimilation zu beruhen scheinen. 

Endlich betrachte ich die natur des anlautenden den- 
talen ganz in gleicher art wie in allen diesen Wörtern auch 
in mhd. türmein schw. ztw. (taumeln) Ben. III, 151*, wel- 
ches gewifs auch weiter nichts ist als eine 1-ableitung von 
einem durch erweiterung mittelst m aus unserer wurzel 
gewonnenen stamme, der wie torl, trillen, turc, tor- 
keln auf oberd. gebiete frühzeitig eine Verhärtung erfah- 
ren hat, also in seiner regelrechten form *durm lauten 
müßte. Ursache der Verhärtung wird auch hier haupt- 
sächlich falsche analogie gewesen sein, nämlich der anschhus 
an das in die meisten europäischen sprachen als lehnwort 
eingegangene lat. tornus, griech. rogvog (drechseleisen), 
lat. tornare, griech. rogvevstv (drehen, drechseln), wel- 
che ebenso auf einer liquidalen erweiterung unserer wurzel 
tar beruhen, wie tarkus, torquere auf einer gutturalen. 
Da aus diesem lat. tornus, tornare die ganze romani- 
sche sippschaft von franz. tour m. tourner, tournoi 
und auch eine menge germanischer lehnwörter, wie ags. 
tyrnan (vertere, volvere) Ettm. 523, halbs. turne, i tur- 
nen j.H.teorne (vertere, convertere, converti) Lag. 12734. 
24944. 25632. 25574 und sonst häufig; turrnenn id. Orm. 
14500. 14968 und sonst oft, engl, to turn, oder mhd. 
turnei st. m. turnieren schw. v. Ben. III, 151 b . 153% 
nhd. Turnier, turnieren, turnen u.a. erwachsen sind, 
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so ist es kein wunder, wenn sich auch organisch entwic- 
kelte spröfslinge eines ähnlich erweiterten Stammes dersel- 
ben wurzel an das fremde wuchergewächs mit ihrem an- 
laut angelehnt haben, und wie mitteld. turc (neben Schweiz, 
dorgge), bair. torkeln (neben thflr. dorggeln) ihre te- 
nuis der anlehnung an das erborgte torkel (torcular) zu 
verdanken scheinen, ebenso mag auch mhd. türmein die 
seinige hauptsächlich im anschlufs an turnei und tur- 
nieren gewonnen haben. Zu diesem mhd. türm ein ge- 
hören nun ganz entschieden als Wörter eines und desselben 
Stammes: thür. dorm ein, dörmeln taumeln, ein schwin- 
delgefühl haben, sich taumelnd drehen (es dormelt mir 
vor den äugen; der köpf dormelt mir; ein betrunkener 
dormelt über die strafse hin, ein halbkranker dormelt 
in der stube umher), dormel m. taumel, Schwindel; dor- 
melig, dörmelig adj. taumelig, schwindlig, henneb. dör- 
meln, törmeln taumeln; hintörmeln im schwindet nie- 
derstürzen; törmelich taumelig Reinw. 166. 167, bair. 
türmein im kreise herum wirbeln; turmel m. wirbel, 
Schwindel; türmlich, törmlich schwindlig; türmig, 
türmisch schwindlig, wild, ungestüm Schmell. I, 456; 
schwäb. dormel, turmel m. schwinde!, taumel, Schlaf- 
trunkenheit; turmelicht schwindelig Schmid 149 (dage- 
gen scheint das ebendaselbst aufgeführte schwäb. durmen, 
durmein schlafen, unter dem einflusse des franz. dormir 
zu stehn); der deutliche grundbegriff aller dieser Wörter 
ist „das drehen", und wenn wir thür. dorlen, dorggeln 
und dormeln nach form und bedeutung unbefangen zu- 
sammenhalten, so können wir kaum zweifeln, dafs wir in 
ihnen drei unabhängig von einander in paralleler entfaltung 
aus der uralten wurzel tar ganz regelrecht entwickelte 
wortgebilde vor uns haben, nachdem uns der kleine thür. 
Dorl durch das weitausgedehnte gebiet dieser wurzel und 
die organische Verzweigung ihrer reichen, zum theil ver- 
waisten, verkümmerten und unkenntlich gewordenen nach- 
kommenschaft hindurchgeführt hat. Karl Regel. 



